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Ein engliſcher Bericht über die Cholera, 


Die „Times“ vom 28. Mai enthalten Folgendes: 


Da uns der Einſender nachſtehenden Briefs mit Zeug⸗ 

niſſen ausgezeichneter Aerzte uͤber ſeine Geſchicklichkeit 
nunmehr verſehen hat, ſo halten wir es fuͤr Pflicht, 
ſeinen Brief in unſer Blatt aufzunehmen. 

An den Herausgeber der Times. Am Bord des 
koͤnigl. Hoſpital⸗Schiffs „Canada,“ im Fluſſe Med⸗ 
way. Im Mai 1831. 

Ich bitte um Erlaubniß, Ihr weit verbreitetes Jour⸗ 
nal zu benutzen, um dem Publikum meine Meinung 
uͤder die Natur der Cholera morbus ſowol, wie 
meine, durch mehr als 30 Jahre gluͤcklich bewahrte 
Methode, dieſe Krankheit zu behandeln, mitzutheilen. 
Schon vor mehreren Jahren machte ich meine Be⸗ 
handlungsweiſe in Londoner und Ediaburger medici- 
niſchen Blaͤttern dekannt, woraus ſie wieder in dem 
Edinburgh Practise of Plıysic entlehnt ward; ak⸗ 
lein ich wuͤnſchte auch das Ausland damit vertraut 
zu machen, und nehme daher auch Ihre Menſchlich⸗ 
feit in Anſpruch, um Tauſenden von leidenden Ruſſen 
und Polen Hülfe darzubringen. 

Die Krankheit aͤußert ſich zuerſt durch heftige 
Schmerzen, verurſacht durch eine krampfhafte Zuſam⸗ 
menziehung der Gallengaͤnge. Dieſe Schmerzen wer⸗ 
den ſpaͤter unterhalten durch eine Excoriation der in⸗ 
nern Haut des Darmcanals, in Folge des, durch die 
ſcharfe Beſchaffenheit der ſpaͤter abgeſonderten Galle, 
hervorgebrachten Reizes, und dauert fort, bis die Nas 
tur entweder ſich hilft, oder der Krankheit unterliegt. 
Den Calomel wende ich niemals an, weil ich ein 
ſicheres, weniger bedenkliches und ſchneller wirkendes 
Mittel kenne, welches eine faft augenblickliche Erleich⸗ 


terung verſchafft. Der Cakomel wirkt, in Fällen, wo 
es gelingt, dadurch, daß er eine vermehrte Abſonde⸗ 
rung von Schleim verurſacht, der die Membran vor 
dem heftigen Reize ſchuͤtzt. Das Mittel hingegen, 
welches ich empfehle, ertheilt der Membran einen ge⸗ 
wiſſen Tonds und eine Feſtigken, zugleich aber auch 
eine Glattheit der Oberfläche, welche dieſelbe vor der 
Einwirkung der Galle ſchuͤtzt, und den vermehrten 
Reiz von ihr abhält. Auf dieſe Weiſe entfernt ſich 
die Krankheit, ſobald ſich die Gallenblaſe ihres unge⸗ 
woͤhnlich⸗reizenden Inhalts entledigt hat, welches bald 
geſchieht, indem 3 bis 4 Gaben die Eur zu vollbrin⸗ 
gen pflegen. f 
Im Jahre 1825, wo ich als Chirurg des koͤnigl. 
Schiffs „Delphin“ diente, hatte ich, zwiſchen dem 
17. und dem 26. Juli, 264 Fälle von Cholera mor- 
bus zu behandeln. Von dieſer Anzahl genaſen alle 
binnen eines Zeitraumes von 50 Stunden, außer 16 
Kranken, welche eine Behandlung von 3 Tagen er⸗ 
forderten, 4, welche nach 4 Tagen geſund wurden 
und 3, welche 5 Tage lang krank blieben. Ein Ein⸗ 
ziger, der an einer andern Krankheit gelegen hatte, 
erforderte eine laͤngere Aufmerkſamkeit. Einer der 
Schiffsofftziere, der noch nicht erkrankt war, nahm, 
auf mein Zureden, eine Doſis des Mittels und bes 
wirkte durch ſein Beiſpiel, daß der noch geſunde Theil 
der Mannſchaft daſſelbe that. So viel ich mich er⸗ 
innern kann, wurde keiner von dieſen von der Cholera 
ergriffen. Gedachtes Mittel beſtand nun aus: 
R. Acidi nitrosi 1 Orach. (Das acidum nitricum 
entſprach dem Zwecke weniger gut.) 
quae mentae piperit (oder mistur Camphor. 
Pr Pharm. Lond.) 1 Unze. 
Tinet, Opii. gtt. XL, 


— 


Pon dieſer Mixtur wurde der vierte Theil, alle 
drei bis vier Stunden in einer Taſſe dünnen Hafer⸗ 
ſchleims den Kranken gereicht. Zugleich bekamen letz⸗ 
tere duͤnnen Haferſchleim, oder irgend eine andere 
ſchleunige Fluͤſſigkeit, beſtaͤndig in ſehr kleinen Portio⸗ 
nen, zu trinken. 3 

Jeußerlich empfehle ich den ganzen Unterleib mit 
trockenheißen Tuͤchern zu bedecken und dieſelben oft zu 
erneuern; auch Waͤrmflaſchen an die Füße zu fü en. 

Geiſtige Getraͤnke jeder Art muͤſſen während der 
Cur ganzlich vermieden werden. Ich verbleibe u. ſ. w. 
(unterſch rieben) Thomas Hope, Surgeon, (Chyrurgus.) 


Napoleon als Jager. 


Talleyrand, Fürft von Benevent, der. jetzige 
franzoͤſiſche Geſandte am großbritanniſchen Hofe, war 
beim Ausbruche der franzöͤſiſchen Revolutan Biſchof 
son Autun und Abt von Celles und St. Devis. Als 
Deputirter der Geiſtlichkeit von Autun bei der Gene⸗ 
ral⸗Stände⸗Verſammlung ſchloß er ſich an den drit⸗ 
ten Stand an. Er verband mit ausgezeichneten Ta⸗ 
lenten eine große Leichtigkeit im Arbeiten, und wußte 
ſich bald fo hervor zu thun, daß ſein Name und ſein 
Beiſpiel von dem entſcheidendſten Einfluſſe waren. 


Wahrend der Schreckenszeit hielt er ſich in England 
ikaniſchen Freiſtaaten 


und in den vereinigten norde next 
auf, kam 1795 nach Paris zurück und wurde 1797 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Seitdem 
hatte et den bedeutendſten Einfiuß auf die Angelegen⸗ 
beiten Frankreichs und Europa's. Mit Bonaparte 
ſtand er Anfangs nicht im beſten Vernehmen, er haßte 
ihn als einen ahnenloſen Emporkoͤmmling, und machte 
ſich einſt einen Spaß mit demſelben, der ſeine haͤ⸗ 
miſche Geſinnung verrieth. 5 
Zur Zeit des Konſulats beſaß Talleyrand ein Land⸗ 
baus bei Auteuil an der Seine, in der Nähe des 
Hoͤlzchens von Boulogne. „Ich will einmal zum 
Fruͤhſtück zu Ihnen kommen,“ ſagte Bonaparte zu 
dem damaligen Biſchof von Autun. ; 
„Thun Sie das, General,“ erwiederte dieſer: „mein 
Haus liegt nahe am Holzchen von Boulogne, und 
nach dem Fruͤhſtuͤck unterhalten wir uns mit Jagen. 
„Ich kann das Schießen nicht leiden,“ entgegnete 
der Konſul Bonaparte, „aber Hetzſagen mag ich wol. 
Haben Sie wilde Schweine im Walde?“ 
Bonaparte war damals ſehr jung, und kannte das 
Waͤldchen von Boulogne wenig oder gar nicht. Der 
Biſchof ſah die Gelegenheit gegeben, ſich einen Spaß 
mit dem erſten Würdenträger des Reichs zu machen, 
und konnte dieſer Verſuchung nicht widerſtehen; ſein 
Haß gegen den Emporkoͤmmling konnte ſich in einem 
idicule Luft machen, das er auf den heimlichen Geg⸗ 
ner warf. Er antwortete daher auf die Frage des 


er 


Konſuls: „Wenige, Generale; doch Sie ſollen fin⸗ 
den, dafür ſteh' ich.!“ l 

Die Sache wurde hierauf verabredet, die Jagd auf 
den folgenden Morgen beſtimmt, und Bonaparte ver⸗ 
ſprach Punkt ſieben Uhr in Auteuil zu ſeyn. Talley⸗ 
rand wollte vor Lachen ſterben, und ſandte ſofort auf 
den Markt, ein großes ſchwarzes Schwein zu erhan⸗ 
deln, das zwei ſeiner Leute geraden Weges nach dem 
Waͤldchen von Boulogne ſchleppen und dort im Lau⸗ 
fen üben mußten. Bonaparte kam, begleitet von ſei⸗ 
nen Adjutanten, die ſich an dem haͤuſigen Goͤbrauche 
von Jagdausdrücken im Munde des Kenſuls, poſſend 
oder unpaſſend weidlich erbauten. Das Fruͤhſtuͤck 
war zu Ende, die Geſellſchaft brach jubelnd auf, und 
ſtuͤrzte mit den von den nachſten Paͤchtern zuſammen⸗ 
gebrachten Hunden in den Wald. Man ſuchte lange 


N 


— endlich ward das Schwein losgelaſſen, und Bo⸗ 


naparte ſchrie jauchzend ouf: „Ich ſehe den Keiler!“ 
Talleyrand, der mit Schrecken gewahr ward, daß das 
Thier eben nicht eilig war, ſandte flugs einen Diener 


mit einer Hetzpeitſche hinterher, deſſen Knallen den 
Pſeudo⸗Eber endlich zur Flucht brachte. Der Konſul, 
nur mit ſeinem Gewehre beſchaͤftiget, merkte nichts 
davon. Wüthend ſprengte er hinter dem vermeintli⸗ 
chen Keiler her, und erreichte ihn nach einer halbſtuͤn⸗ 
digen Jagd. 

interdeſſen hatten die Adjutanten den Streich durch⸗ 
ſchaut, den man ihrem General geſpielt, und einer 
derſelben nahte ſich ihm daher und fluͤſterte ihm beim⸗ 
lich zu: der angebliche Keiler ſey ein ganz gewoͤhnli⸗ 
ches Schwein. Der Konſul ſchaͤumte vor Zorn, und 
jagte im ſtaͤrkſten Galopp nach Auteuil zuruͤck. Ohne 
Zweifel würde dieſer Scherz dem Biſchof übel bekem⸗ 
men ſeyn, haͤtte fi) der Geprellte nicht noch Zeiten 
erinnert, daß Talleyrand mit der ganzen guten Ge⸗ 
ſellſchaft in Paris in enger Verbindung ſtand, und 
ihm dem Gelaͤchter derſelben Preis gegeben haben 
würde, hätte er die Sache zu ernſthaft genommen. 
Bei ſeiner Ankunft in Auteuil lachte er daher und 


that, als habe ihm der Scherz hoͤchlich gefallen; als 


lein ſein Schmerz ſchlummerte unter einer leichten 
Decke. Dies gab Talleyrand den Muth, noch auf 
einen zweiten Streich gegen den Konſul zu ſinnen. 
„Aus der Eberjagd iſt nichts geworden,“ ſagte er 
daher; allein es iſt noch zu früh, General, nach Pa⸗ 
ris zuruͤckzukehren. Das Hoͤlszchen von Boulegne ſtrotzt 
von Kaninchen, und Ledwig XVI. liebte dieſe Jagd 
beſonders. Schloͤſſer machen und Kaninchen jagen 
waren des armen Mannes Licblingsvergnügungen; 
Sie wiſſen, er war ein großer Jaͤger.“ 8 

Ja, erwiederte Bonaparte,“ noch immer in boͤſer 
Laune: „aber ich bin ein deſto ſchlechterer.“ 

„Der Ritt muß Ihnen Appetit gemacht haben,“ 
begann Talleyrand wieder, während wir uns erfri⸗ 

— 
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ſchen, will ich meine Flinten holen laſſen, die ich von 


Adjutanten auf die Jagd. „Ich bin kein 


7 


Ludwig XVI. geerbt habe.“ 5 
Das Fruͤhſtuͤck dauerte zwei Stunden, während 
welcher Talleyrand den nachherigen Kaifer mit Schmei⸗ 
chelelen uͤberſchüttete, in denen er Meiſter war. In⸗ 
deß wurden Bedienten nach Paris geſendet, mit dem 
Auftrage, alle Kaninchen anzukaufen, die ſie finden 
koennten. Schnell wurden ihrer fuͤnf⸗ bis ſechshun⸗ 
dert zuſammengebracht und in Fiakern nach dem Hoͤlz⸗ 
e Flinte und ſeinen 
Bonaparte me ſich mit feiner SU 
onapatte machte ſich mit fi 3285 NI 
ſagte er, „und daher uͤberzeugt, daß ich kein einziges 
Kaninchen ſchieße.“ Dennoch erlegte er deren mehrere, 
und die Adjutanten mußten über den Eifer, mit dem 
er die unſchuldigen Thiere verfolgte, und dabei immer 
von Ludwig XVI. ſprach, innerlich lachen. Das 
funfzehnte Kane ſiel, und Bonaparte jubelte uͤber 
fein Gluͤck, bis endlich einer feiner Begleiter, der ſich 
nicht länger halten kennte, ihm in's Ohr raunte: 
„In der That, General, ich glaube, das find zatzme 
Kaninchen; der Se hat uns zum zweiten Male 
um Beſten gehabt.“ : ; 
ö 5 war wüthend, und jagte im Galopp 
nach Paris zuruͤck. Sechs Monate vergingen, ehe 
Talleyrand ihn wieder ſahz die Furcht vor der Rache 
des Konſuls aber machte, daß weder von den Kanin⸗ 
chen, noch von der Eberjagd in den Cirkeln von St. 
Germain ein einziges lautes Wort gehoͤrt wurde: deſto 
mehr aber ſpottete man im Geheimen uͤber den Em⸗ 
porfömmling, der zahme Schweine für wilde Eber 
gehalten hatte. 


— — — 


Pur i e ſter trug. 

Im Monate Junius 1824 war ein Conſtitutioneller 
in einem kleinen Dorfe, Namens Artes, in der Naͤhe 
von Hoſtalrich, ohngefaͤhr 12 Meilen (legoas) von 
Barcelona, im Begriff zu verſcheiden und ſein Bru⸗ 
der ging deshalb nach dem Pfarrer, mit der Bitte, 
dem Sterbenden die Sacramente zu reichen. Der 
Pfarrer weigerte ſich, indem er zur Antwort gab: 
Ihr Bruder iſt ein Cenſtitutioneller, d. h. ein Nies 
derträchtiger, ein gottloſes Ungeheuer, ein Feind Got⸗ 
tes und der Menſchen — er iſt ohne Gnade verdammt 
und es iſt daher vergebliche Arbeit fuͤr mich, daß ich 
feine Beichte höre, — ; 

„Aber wer fagte Ihnen denn, daß mein Bruder 
verdammt iſt?“ 

„Gott ſelbſt fügte es mir, während ich die Meſſe 
verſah, daß Ihr Bruder zu ewiger Hoͤllenqual ver⸗ 
dammt wäre.” Vergeblich wiederholte der Bruder 
ſeine dringenden Bitten, der Pfaffe war unerbittlich. 
Einige Tage nachher ſtarb der Kranke und ſein Bru⸗ 
der forderte für den Todten die letzte Ehre eines Be⸗ 
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grabniſſes. Der Pfarrer weigerte ſich, mit dem Hin⸗ 
zufuͤgen: „die Seele Ihres Bruders brennt jetzt in 
der Hölle, wie ich Ihnen letzthin geſagt habe. Ver⸗ 
geblich wurde die Muͤhe ſeyn, welche ich mir um die 
Beerdigung des Tedten gabe, denn während der naͤch⸗ 
ſten Nacht werden die Teufel kommen und ihn mit 
ſich fortnebmen; und in 40 Tagen wird Ihnen das⸗ 
ſelbe Schickſal begegnen. Der Spanier, welcher die⸗ 
fer Teufelsviſite keinen rechten Glauben ſchenkte, wachte 
waͤhrend der naͤchſten Nacht bei der Leiche ſeines Bru⸗ 
ders, ſeine geladenen Piſtolen neben ſich. Zwiſchen 
12 und 1 Uhr hörte er einen Schlag an der: Thür 
und eine Stimme rief aus: „Ich befehle Dir, im 
Namen des lebendigen Gottes, zu öffnen! Oeffne oder 
es trifft Dich augenblickliches Verderben!“ Der Spa⸗ 
nier wollte öffnen und ſogleich ſah er drei Teufelsge⸗ 

alten, die mit Fellen von wilden Thieren bedeckt, 
und mit der gehoͤrigen Menge von Hoͤrnern, Klauen 
und angenaͤhten Schwänzen verſehen waren, durch 
das Fenſter ſteigen. Sie machten ſogleich Anſtalt, 
en Sarg, der den Leichnam enthielt, davon zu tra⸗ 
gen, worauf der Wachehaltende feuerte und den einen 
von ihnen auf der Stelle todt ſchoß. Die Andern 
nahmen die Flucht, er feuerte hinter ihnen her, ver⸗ 
wundete beide und einer von ihnen ſtarb in wenigen 
Minuten, der andere entrann. Als den folgenden 
Morgen die Gemeinde in die Kirche kam, war kein 
Prieſter da um den Gottesdienſt zu verſehen und es 
fand ſich bei einer genauern Unterſuchung der beiden 
todten Teufel, daß der eine der Pfarrer und der an⸗ 
dere der Vicar war; der verwundete Teufel war der 
Sacriſtan, der die ganze teufliſche Geſchichte geſtand 
— der Fall kam vor das Gericht in Barcelona. 


— — 


Die neueſten frangdfifchen Methoden: Talg 
(Unſchlitt), mit Vermeidung des unane 

genehmen Geruchs zu ſchmelzen. 

Da die unangenehmen Gerüche bei dem gewoͤhnli⸗ 

chen Talgſchmelzen, die theils von den riechenden 
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Stoffen, die in den rohen Fettmaſſen der Thiere vor⸗ 


kommen und ſich in der Wärme entwickeln, herruͤh— 
ren, theils bei dem anfangenden Zerſetzungsprozeſſe 
des Zellgewebes entſtehen, nicht allein für das Ge⸗ 
rucheorgan höchft unangenehm, ſondern auch wirklich 
der Geſundheit nachtheilig find, erdachte man in Frank⸗ 
reich zwei Methoden, mittelſt welcher man dieſe uͤbeln 


Geruͤche und die ſich entwickelnden ſchaͤdlichen Daͤmpfe 


vermeiden konne. Schon im Jahre 1823 erhielt Ap⸗ 
pert auf ſeine Methode ein Patent, welche darin be⸗ 
ſteht, den rohen Talg in verſchloſſenen Gefäßen, bei 
einer Temperatur, die nach Beſchaffenheit des rohen 
Materials verſchieden ſeyn kann, aus zuſchmelzen. Wan 
bringt den rohen Talg, in Stuͤcke zerſchnitten, ohne 


ibn fein zu zerhacken, mit der Haͤlfte an Gewicht 
Waſſer in ein Gefäß, welches man hermetiſch ver⸗ 
ſchließt, und dann auf 115%ů bis 120° Fahrenheit er⸗ 
bitzt. Dieſe Wärme unterhalt man eine Stunde 
lang, und läßt fir dann bis auf etwa 507% abkuͤhlen. 
Dann offnet man das Gefäß und nimmt den Talg 
mit Kellen heraus, um ihn erkalten zu laſſen. Der 
ſo erhaltene Talg iſt trocken und klingend; er iſt rein 
und nicht angebrannt. Die daraus verfertigten Ker⸗ 
zen ſind weiß, laufen nicht, brennen ein Fünftel Zeit 
laͤnger, als unſere gewöhnlichen Talgkerzen; ſie kom⸗ 
men nicht theurer und verbreiten keinen unangeneh⸗ 
men Geruch beim Brennen. — Darcet's neuerlich vor⸗ 
geſchlagene Methode beſteht darin, entweder jene rie⸗ 
chenden Dämpfe, eder die Stoffe, aus welchen ſie ſich 
entwickeln, ſchnell zu zerſtoren. Nach gemachten Ver⸗ 
ſuchen im Großen iſt es nicht noͤthig, dieſe Arbeiten 
in verſchloſſenen Gefaͤßen vorzunehmen: doch iſt es 
allerdings am Beſten, die Gefaße zu verſchließen, und 
die Daͤmpfe durch ein Rohr abzulitens fie laſſen ſich 
leicht kondenſiren. Auch dieſe Methode giebt weit 
weniger Verluſt als die gewohnliche, hoͤchſtens acht 
Prozent. 


Ane kd ot e. 


Zur Feier des Geburtsfeſtes des Kaiſer Franz wurde 
zu Wien auf dem Burgtbrater dag „Luſtſpiel,“ ein 
Luſtſpiel von Halirſch gegeben. Nachdem der Kaiſer 
ſich entfernt hatte, wurde das Stuͤck in Optima forma 
ausgepocht. Als der Kaiſer dies erfuhr, ſoll er ge⸗ 
ſagt haben: „Wenn ich gewußt hatte, daß fir das 
Stuͤck verwerfen würden, wäre ich langer geblieben, 
um dem Verfaſſer, der mir Freude machte, Schmerz 
zu erſparen.““ Als Halirſch, dem ungkuͤcklichen Dich⸗ 
ter, dies erzählt wurde rief er voll Freude: Gott er⸗ 
halte Franz den Kaifer, unſern guten Kaiſer Frauz! 


Bu n te 8. 


Niemeyer ſagt in ſeinen Beobachtungen auf Reiſen 
im 4. Bande S. 44., daß ein gewiſſer Petracz Czar⸗ 
tan, der zu Köfüfch, unweit Temeswar, 1539 gebo⸗ 
ren worden, im Jahr 1724 geſtorben und alſo 185 
Jahr alt geworden ſey. Er hatte in drei Jahrhun⸗ 
derten unter 10 Kaiſern, von Karl V. bis Karl VI- 
gelebt. Sein Sohn war, als der Vater ſtarb, © 

Jahr alt. Auch feine Frau ward 176 Jahr alt, und 
die Familie erreichte uͤberhaupt ein ganz ungewoͤhnli⸗ 
ches Alter. 7 E 

Das Volk von Haiti hat den Kindern und Witt⸗ 
wen der im Juli 1830 gefallenen Pariſer 100, 
Pfund Kaffet geſchickt. 

Ungarn iſt abermals mit einem koloſſalen Faße be⸗ 


reichert worden. Herr Johann Klopfinger, buͤrgerli⸗ 
cher Faßbinder in Peſth, hat nämlich ſo eben ein 
Weinfaß vollendet, das 2150 Eimer enthält, und hat 
es während der letzten Pfingſtfeiertage in Peſth, ge⸗ 
gen ein zum Beſten eines wehtthätigen Inſtitus be⸗ 
ſtimmtes Entreegeld, zur Beſichtigung aufgeſtellt. 
Die modiſchen Handſchuhe fuͤr die eleganten Da⸗ 
men und Stutzer ſind von weißem, grauem und ruß⸗ 
ſchwartzem Strickwerke von ſchottiſchem Garne, dab 
oben fo durchfichtig iſt, daß man die Ringe, ja felbſt 
die Hautfarbe ſieht. . Be - 
Man macht jetzt in Paris nicht nur Hüte, ſondern 
auch Weſten, Hemden und Schürzen pon gemaltem 
Papier. Dieſe Letzten koſten das Stuͤck 5 Sous mit 
Inbegriff der Taſchen und Schnüren. Einige Das 
men der hoͤhern Klaſſen machen ſich das Vergnuͤgen, 
dergleichen zu tragen. 
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Witz und Scherz. 

In vu wurde das Stuck: der Hund des Aubr! 
de Mont⸗Didier, oder der Wald bei Bondy angekuͤn⸗ 
digt. Ein junges Maͤdchen fragte den Schauſpieldi⸗ 
rektor H. . fehe naiv: „Um Verzeihung, wer von 
ihrer Geſellſchaft ſpielt denn den Hund?’ 

Ein Frauenzimmer wurde in einer Geſellſchaft ge⸗ 
deten, zu fingen; fie ſchlug es aber unter dem Vor⸗ 
wande ab, daß fie zu ſchlecht ſange. Ein junger 
Menſch, welcher dieſe Beſcheidenheit eines Kompli⸗ 


ments werth achtete, erwiederte darauf: O ſingen 


Sie doch; Sie fingen doch wahrhaftig lange nicht fe 
ſchlecht, als die, welche noch ſchlechter ſingen. 

Ein vornehmer Mann aus Bath hatte einſt mit ei⸗ 
nem feines Gleichen einen Zank, und fihrieb eines 
Morgens, um ſich zu raͤchen, das Schimpfwort 
Seowndrel (Schuft) an die Thuͤre ſeines Gegners. 
Dieſer kam den folgenden Tag ganz boͤflich, und gab 
dem Portier eine Viſitenkarte ab. „Er habe,“ ſagte 
er, „den Namen des Gentlemann an ſeiner Thuͤr ge⸗ 
funden, und komme her, die Exgenvifite abzuſtatten.“ 


—— — 

RN ät h fet 
Ich bin ein naher Verwandter vom Thron, 
Deine Urgroßvater kannten mich ſchon. 
Fremd bin ich dem Sultan Bimbambum; 
Die neueſte Mode zieht mir den Ruͤcken lrumm. 
Ich webe Seide, Flachs und Welle, 
Und gehöre zu des Herrn von Langholms Rolle. 


Auflöſang des Anagramm im vorigen Stuͤck. } 
Höfty Holte y. j 


